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I (Schluß.) 


Die Nädagogen und Schulmanner, welche 


das Rechnen weit über die wohlausgeſonnenen 
Schranken der Regulative hinaus treiben, füh— 
ren zur Charakteriſtik der ſogenannten Ver⸗ 
beſſerung ihrer Beſoldung“ folgende 
traurige aber leider uuwiderlegliche Thatſa— 
chen vor, 

Bis zum Jahre 1850 waren die Lehrer 
ſteuerfrei; mit dieſem Jahre fand die „Gleich 
ſtellung“ in Bezug auf die Laſten, die bekannt⸗ 
lich in aller Welt viel ernſter durchgeführt zu 
werden pflegt, als die in den Rechten. Dieſe 
Laſten der direkten Beſtenerung ſind nun vom 
Jahre 1852 bis zum Jahre 1865 um 10 Mil⸗ 
lionen Thlr. geſtiegen, während die Bevölke⸗ 


rung in einem viel geringeren Verhältniß ge. 
Es betrugen dieſe Steuern pro 


wachſen iſt. 
Kopf der Bevölkerung im Jahre 1852 einen 
Thaler und neun Silbergroſchen, während ſie 
im Jahre 1865 auf einen Thaler und acht⸗ 
zehn Sgr. geſtiegen ſind. In all dem hat 
die Lehrerwelt in ganz gleichem Maaße Theil 
genommen, oder richtiger ſeinen Theil geben 
müſſen. Abgeſchen davon, daß die Lehrer frü⸗ 


her ganz ſteuerfrei von den direkten Steuern 


waren, jo ergiebt eine ſehr einfache Rechnung, 
daß der Staat ſeinerſeits in den funfzehn Jah⸗ 
ren 77,897 Thaler Zulage gewährt, dafür 
aber 49,383 Thaler mehr an Steuern von 
den Lehrern erhalten hat, wodurch der Zuſchuß 
auf 28,508 Thaler zuſammenſchmilzt. 
Summe auf die 36,157 Elementar-Lehrer pro 
funfzehn Jahre vertheilt, macht alſo pro Leh 
rer volle anderthalb Silbergroſchen 
jährlich aus! 

Das iſt die „Verbeſſerung.“ 

Die weiteren Rechnungen der Nädagogen 
und Schulmänner ſind aber wirklich herzzer⸗ 
reißend. 

Die Lehrer — regulativiſch zugerichtet oder 
nicht — müſſen doch wol eſſen und können 
ſelbſt im höchſten Idealismus inres Berufes 
auch ihre Familie nicht hungern laſſen. Die 
Fawilienglieder des Elementar-Lehrerſtandes 
betragen in Preußen (die neuen Provinzen 
nicht mitgerechnet) 159,300 Perſonenu. Die 
Volkswirehſchaftslehre weiſt nach, daß in den 
allerärmſten Verhältuiſſen mindeſtens jahrlich 
pro Kopf 1% Scheffel Weizen, 2˙ Scheffel 
Roggen und 3 Scheffel Kartoffeln als kärgliche 
Nahrung gerechnet werden muß Nun berech 
nen die Pädagogen und Sckulmäuner — die 
wie wir Sehen, ſogar höchſt unregulativiſch et: 
was von Volkswirihſchaft verfteben — daß der 
weis fur Weizen, Rongen und Kartoßfeln in 
den letzten 10 Jahren gegen eine Reihe der 
Vorjahre durchschnittlich gar bedeutend geſtie⸗ 
gen it. Der Scheffel Weisen iſt jetzt an 20 
Sgr., der Su effel Roggen au 15 Sgr., der 
Scheffe! Kartoffeln an 7 Sgr, durchſchnlttlich 
nach offiziellen. Marktberichten, theurer als vor⸗ 
dem. Das heißt den.: nach ſehr genauer Be- 
rechnung, daß die Geſummtheit des Clementar⸗ 
Lehrer⸗Perſonals in den ſunfzehn Jahren ihrer 


Dieſe 


„verbeſſerten Beſoldung“ für Weizen an 275,456 
Thaler mehr ausgeben mußte als vor der Ver⸗ 
beſſerungs⸗Zeit; fur Roggen aben ſie in der 
Verbeſſerungs⸗Epoche gar 7 Millionen und 
169,150 Thaler mehr ausgeben muſſen als 
vordem; und für Kartoffeln haben fie 1 Mil: 
lion und 221,300 Thaler mehr zahlen mi: 
ſen als in den Zeiten ihrer „unverbeſſerten“ 
Lage! 

Welch ein Jammerbild der „Verbeſſerung“ 
ſich hiernach aufrollen ließe, das brauchen wir 
wohl kaum deutlicher zu zeigen. Wir begnu— 
gen uns mit der ſehr milden Schilderung, mit 
welcher das Norddeutſche Schulbia t den De: 
treffenden Artikel ſchließt. Es lantet dieſer 
Schluß wie folgt: 

„Die Lage der Lehrer iſt gegen früher 
viel ſchlimmer geworden: denn es mußten i! 


15 Jahren von ihnen allein 3 Millionen Tha⸗ 


ler mehr aufgewandt werden, um nur fur ſich 
und ihre familien das liebe Brod zu erlangen. 
Und hatten wir die furchtbare Theurung im 
Jahre 1867068 noch mit in Rechnung ziehen 
können, ſo würden ſich noch ganz andere Ver⸗ 
hältniſſe herausgeſtellt haben. Der Nothſtand 
unter den oſtpreußiſchen und auch unter den 
Lehrern anderer Provinzen ließ ſie ahnen.“ 
„Vielleicht werden uns aber die Herren 
am grünen Tiſche einwenden: Die Rechnung 
iſt falſch; denn viele Lehrer brauchen ihr Brot⸗ 
korn nicht zu kauſen, ſie bekommen ja Körner 
oder Brote als Deputat. Wir erwiedern: Aus⸗ 
reichend erhalten dies uur wenige. Die mei⸗ 
ſten Lehrer auf dem Lande müſſen ihr Brot⸗ 
korn wenigſtens zum größten Theile ſelbſt er: 
bauen oder auch kaufen. Sind denn aber im 
erſtern Falle nicht auch die Tagelöhre enorm 
geſtiegen? Kommt alſo jetzt dem Lehrer auf 


dem Lande ſeine Getreide- und Kartoffelernte 


nicht viel höher zu ſtehen als früher? Wir 
wollen jedoch gern zugeben, daß die Lehrer auf 
dem Lande gerade in dieſer Beziehung etwas 
beſſer ſituirt find, als die Lehrer in der Stadt, 
die als Einkommen nur baar Geld empfangen. 
das ja bekanntlich im Werthe ſo ſehr geſunken 
iſt. 
allein.“ Fleiſch, Gemüſe, Kleidung, Feuerung, 
Wohuung, Aufwand für, die Erzichung und 


Weiterbildung der Kinder ꝛc. ꝛc. ſind gegen | 


früher ſo bedeutend im Preiſe geſtiegen, daß 
die in 15 Jahren den preußiſchen Lehrern pro 
Jahr und pro Stelle gewährte Verbeſſerung 
von 1 Thlr. 24 Em, eine jo außerordentlich 
geringe ist, daß ſie faſt gar nicht in Betracht 
emmen kaun. Reicht fie, im Durchſchnitt be⸗ 
rechnet, doch kaum aus, jeder Lehrerfamille in 
jeder Woche von den viel kleiner gewordenen 
Silbergroſchenbroten eins mehr zals vor 19 
Jahren uf den Tiſch zu legen.“ 

„Wir könnten — die Zahlen ſtehen uns 
zu Gebote — noch die Verbeſſerungen anderer 
Veamtenkategorien, von den höchsten Regionen 
herab bis zu den niedrigern, darlegen und 
mit den Verbeſſerungen, die dem geſammten 
Lehrſtande, dem höhern und dem niedern, zu 
Theil geworden ſind, vergleichen. 


Aber, „der Menſch lebt nicht vom Brot 


Inowrac law, Donnerſtag den 15. Detober 


ren 


Wir wollen 


1868. 


urheihlatt. 
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es nicht thun. Es mag an der obigen Dar- 
ftellung, wenigstens vorläufig, genügen. Das 
Reſultat iſt ſchon nach den von uns zur Sprache 
gebrachten Beziehungen ungünſtig genug.“ 

Wem dieſe Thatſachen nahe gehen, dem 
können wir nur ſagen, daß der Mangel an, 
Schulamts-Kandidaten nichts anderes iſt, als 
die natürliche Folge der traurigen Zuſtände, 
und uns dieſes Uebel wie ein Troſt vorkommt 
gegenüber der troſtloſen Lage, in welcher ſich 
die im Amte ſtehenden Elementarlehrer befin⸗ 
den. Wer aber ein plaſtiſcheres Bild Tiefer 
regulativiſchen Zuſtände kennen lernen will, 
dem empfehlen wir die zwei letzten Sonntags⸗ 
Beilagen der Voſſiſchen Zetiung, wo der wak⸗ 
kere Anton M. Niendorf eine ſehr kreffende 
Schilderung eines Lehrers giebt, der ſein Amt 
verläßt und in den Bauerſtond zurückkehrt, 
wodurch er ſich mindeſtens von der Noth der 
Seinen und der Seelennoth der Ueber⸗ 
wachung durch den Geiſtlichen glücklich 
eu löſt. 

Kann der preußiſche Staat unter ſolchen 
Zuſtänden noch ein Staat der Intelligenz ge⸗ 
nannt werden? Wir ſtaunen Denjenigen an, 
der dieſe Frage mit „Ja“ beantworten mag. 
Aber ein Volk der Intelligenz muß wahl im 
pieußiſchen Staate leben, wenn es un er fol: 
chen Zuſtänden noch eine hervorragende Stel⸗ 
lung in der Welt einnimmt! (V.. 


Norddeutſcher Bund 


Berlin. Wenn in früherer Zeit irgend⸗ 
wo in Europa ein revolutionärer Ausbruch 
ſtattfand, ein Volk feine Ketten zerriß und 
eine nichtswürdige Regierung zum Falle brachte, 
bemächtigte ſich nicht blos der Cabinette und 
der ſogenannte n couſervativen Kreiſe, ſondern 
auch der Geſchäftswelt ein paniſcher Schrecken. 
Es war, als hätte die ganze europaiſche Ge⸗ 
ſellſchaft einen furchtbaren Stoß erhalten und 
als wäre ſie bis in ihre Grundfeſten erſchut⸗ 
tert worden Die Staatsmänner erbleichten, 
dir Kurſe fielen, die Geſchäfte ſtockten und alle 
Welt ergriff Vorſichtsmaßregeln, als gelte es, 
ſich vor einem Alle bedrohenden Brande zu 
ſchützen. — Die Art und Weile, wie die Nach⸗ 
richt von der Verjagung der Königin Iſabella 
aus Spanien und dem Siege der Revolation 
in dieſem Lande von den Regierungen und 
der öffentlichen Meinung in Europa aufge⸗ 
nommen wurde, bekundet einen großen, gewal⸗ 
ligen Fortſchriit. In früheren Zeiten würden 
die Cabinette ſofort in Berathung über die 
Mittel getreten fein, wie der Brand auf der 
pyrenäiſchen Halbinſel am beiten zu erſticken 
mare, und man hätte nicht den geringſten An⸗ 
ſtand genommen, im Namen der gefährdeten 
Rechte von Thron und Altar über das revo⸗ 
lutionare Land das Strafgericht einer Inter⸗ 
vention zu verhängen. Aber ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren hat die Politik der Regierungen ſowohl 
als der öffentlichen Meinung einen heilſamen 
Umſchwung erfahren. Statt ſich uber die Re⸗ 
volution in Spanien zu entſetzen, macht ſich 


N der Befriedigung darüber bemerk⸗ 
at, daß eine reaktionäre, verblendete, abjolu- 
ic Regierung geſtürzt wird. Man iſt 
zur Einſicht gelangt, daß eine ſchlechte nichts⸗ 
mige Regierung ein viel größeres Uebel, eine 
weit größere Gefahr für die allgemeinen An: 
kekeſſen sei. als eine vorübergehende Revolution, 
und nirgends hegt man zur Zeit einen ande: 
ren Wunſch, als daß es dem ſpaniſchen Volke 
gelingen möge, ſich bleibend in der Freiheit 
zu conſtituiren. Die ſpaniſche Revolution iſt 
die erſte in Europa, welche von den europäl⸗ 
ſchen Börſen mit einer Hauſſe begrüßt wurde. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Der ſeit dem Sommer 
bier beſtehende deniſche Handwerker verein hatte 
ſich am Sonntag, den 11. d. M. im Saale 
des Herrn Preuß verſammelt. Herr Oberlehrer 
Schmidt ſprach über den elektromagnetiſchen 
Telegraphen. Der über eine Stunde dauernde 
Vortrag feſſelte die Anweſenden durch den Ge- 
enſtand und durch die Klarheit, mit der der: 
ſelbe von dem Vortragenden erfaßt war, aber 
Referent glaubt nicht der Einzige zu ſein, wel⸗ 
cher eine Veranſchaulichung durch Experimente 
zum vollen Verſtändniß von ſolchen wunder⸗ 
baren Errungenſchaften der Naturwiſſenſchaft 
für nothwendig hält, zumal wenn ſich unter 
den Zuhörern ſolche befinden, welche nur man⸗ 
elhafte Vorkenntniſſe beſitzen. Darauf las 
Herr Dr. Jung einige „Leuſchen und Riemels“ 
von Friß Reuter vor. — Wir wünſchen dem 

andwerkerverein von ganzem Herzen ein fröh⸗ 
liches und friſches Gedeihen. Daß überhaupt 
einige manner hier aufg⸗treten find, die eine 
ſo große Menge von Schwierigkeiten, welche 
ih einem Unternehmen der Art an unſerem 
Orte entgegenſtellen, nicht abgeſchreckt hat, das 
allein verdient ſchon eine unumwundene Aner⸗ 
kennung. Zeitgemaß find dieſe Vereine, aber 
ob ſie ſchon überall ortsgemäß ſind, das muß 
erſt jedes Mal die Zukunft lehren. In dem⸗ 
ſelben Grade, in welchem die freie Wiſſenſchaft 
eine Macht wird, muß der Gedanke ſich Bahn 
brechen, daß alle Schranken, welche die Meuſchen 


| trennen, nur in den ewigen Geſetzen der Natur 


begründet ſind und daß demnach jede aus einem 
wahren Bedürfniß hervorgehende Vereinigung 
von Menſchen an keinem Vorurtheil, an keiner 
Gewaltmaßregel ſcheitern darf. Wir find nicht 
der Meinung, daß das fociale Leben die Fuf: 
hebung der individuellen Eigenthümlichkeit nach 
ſich ziehen ſoll; wir wünſchen vielmehr, daß 
jeder nur nach dem Zuge ſeiner Natur feine 
Geſellſchaft ſich auszuwählen im Stande ſei, 
und darum eben halten wir die kleineren Zir— 
kel nicht für ausreichend, die ſich etwa in der 
Kneipe beim Seidel oder am Theetiſch verſam— 
meln. Der Handwerker darf mit vollem Recht 
beanſpruchen, daß ſein Stand ein Mittelpunkt 
werde, um den ſich das Publikum verſammelt. 
Eben weil der Handwerker genöthigt iſt, im 
Schweiße ſeines Angeſichts mit der Hand zu 
arbeiten, einem einſeitigen Beruf hingegeben, 
muß ihn das allgemeiner gebildete Publikum in 
ſeine Mitte nehmen und ihm zu verſtehen geben, 
daß es ſeinen Stand nicht als einen Sklavenſtand 


| anfieyt. Deshalb müßte vor Allem der Begriff 


eines Handwerkervereins dahin beſtimmt wer⸗ ha 
es wohl einerſeils daran, daß fie durch das 


den, daß er jedem Gebildeten und Bildungs⸗ 
fähigen eine Stätte bietet, an der feine geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung nur mit dem Maaßſtabe gemeſ— 
ſen wird, der ſeine Verdienſte um das allgemeine 
Beſte angiebt. Der Ungeiſt kleiner Stadte, 
welcher aus Cliquen hervorgeht, die Abſonde⸗ 
rung Einzelner, welche ſich gegenſeitig die 
Luft mißgönnen, das ganze Elend kleiner und 
kleinlicher Verhältniſſe, in denen der Klein⸗ 
ſtädter der unbefangenſten Aeußerung eine 
tiefliegende Beziehung auf ſeine Ehre und 
ſeine Perſon giebt, dem Allen kann nur durch 
eine möglichſt große Geſellſchaft vorgebeugt 
werden, zu welcher alle zuſammentreten, welche 
der Meinung ſind, daß ſie ihre gegenſeitige 
Zuſammengehörigkeit, ihr Aufeinanderangewie⸗ 
fen ſein ſich offen und frei etugeſtehen könn 
ten. Was fehlt denn dem Kleinſtädter und 
was hat der Großſtädter vor ihm voraus? 
Nichts anderes als ein gemeinfames Inter⸗ 
eſſe, welches täglich von Neuem angeregt vird. 


Wenn nun in großen Städten durch Thea⸗ 


ter, Concerte, ja, durch öffentliche Bauwerke 


und Monumente auch der Bürger leichter zu 
dem ſtärkenden Bewußtſein kommt, einem 
großen Ganzen anzugehören, und wenn dort 
die Vereine nur hinzutreten, um dieſes Gefühl 
zu erhalten, fo ſind die Handwerker-Vereine 
in kleinen Städten als die einzigen Bindemittel 
doppelt hoch zu halten. Mit Recht hat ein 
Handwerker = Verein jedes religiöſe und politi⸗ 
ſche Intereſſe von ſich ausgeſchloſſenz er würde 
durch Aufnahme ſolcher Elemente die Schran⸗ 
ken nur wieder aufbauen, die er doch einzu⸗ 
reißen gedenkt. Es können alſo die Spaltun⸗ 
gen der Art, die wir an unſerem Orte doppelt 
und dreifach zu beklagen haben, dem Beſtehen 
und Fortkommen des hieſigen Handwerkerver⸗ 
eins nicht hinderlich ſein. Möchten alſo alle 
Diejenigen, welche ihren Egoismus ſo weit 
überwunden haben, daß ſie ihren ganzen Stolz 
nur darin ſetzen, Träger eines allgemeinen 
guten Zweckes zu ſein, ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in unſerer Stadt zuſammenfiuden! Es 
fehlen noch ſo viele, welche in erſter Reihe 
dem Vereine angehören müßten. Wenu dieſe 
ihre Theilnahme bisher verſagt haben, ſo liegt 


Mißlingen früherer Unternehmungen der Art 
abgeſchreckt werden, audererſeits daran, daß 
fie durch ihren Beitritt entweder ihrer ges 
wohnten Lebensweiſe überhaupt oder dem Fami⸗ 
lienleben insbeſondere Abbruch zu thun fürch⸗ 
ten. Dem erſten Einwand dürfte zu begegnen 
ſein, dadurch, daß es an einer allgemeinen 
Betheiligung noch ſtets gefehlt hat und daß 
überhaupt manches Unternehmen erſt eine 
Reihe verfehlter Verſuche durchzumachen pflegt; 
dem zweiten, daß Niemand ein Recht hat, auf 
ſeinen Gewohnheiten zu beſtehen, wenn er durch 
das Aufgeben derſelben ſeinen Mitbürgern einen 
Dienſt erweiſt und daß die Häuslichkeit nur 
um ſo mehr ihren Reiz behaupten wird und 
auch nur gewiunen kann, wenn der Mann 
aus einem größeren Umgangskreiſe heimkehrt, 
und wenn er die Familie nicht als den Zweck 
des Lebens, ſondern nur als die Pflanzſtätte 
des öffentlichen Lebens anſieht. Denn das iſt 
der große Gedanke unſerer Zeit, daß alle Ver⸗ 
bältnilfe an's Licht der Oeffeutlichkeit gezogen 


Feuilleton. 
Die Thräue. 


Nachfolgende Geſchichte, aus dem heutigen 
Leben gegriffen, möchten wir gern in beſſeren 
und weiten Kreiſen verbreiten. Sie lautet: 
Ein armer, aber geſchickter Tiſ tler erhielt durch 
Empfehlung die Arbeit in einem angeſehenen 
Kaufmanushauſe. Der Kaufmann beſtellte zur 
Ausſtattung ſeiner Tochter für 200 Thlr. Mo⸗ 
bilien bei ihm. Der Tiſchler, hocherfreut, eilte 
nach Hauſe und erzählte ſeiner Frau das ge⸗ 
habte Glück. Als der erſte Rauſch der Freude 
vorüber war, kam der hinkende Bote nach und 
ſtellte die Frage auf: Wo nun die bedeuten⸗ 
den Auslagen hernehmen? Den neuen gro: 
sen Kunden um Vorſchuß bitten, das ging 
nicht, denn dadurch hätte man vielleicht den 
ganzen Handel rückgaſigig gemacht. Reiche 
„reunde hatte der arme Mann nicht, wo blieb 
ren eine andere Zuflucht, eine jo bedeutende 
Summe, wie doch zur Auslage gehörte, heran: 
Aiſchaffen, als von einem Wucherer. Der ward 
auch bald gefunden, und bei ihm, nachdem er 
ſich von der Richtigkeit der Veſtellung über⸗ 
zeugt hatte, die Menſcheuliebe angeregt, gegen 
einen Wechſel für 12 pCt. cuf zwer Monate 
das verlangte Geld herzugeben. Fleißig ar⸗ 
beitete der Tiſchler, und bald ſtanden zwei 
Dutzend der herrlichſten Stühle, ein ſchöner 
Schrank ꝛc. zum Lobe des Meitters da. 

Nett im Sonntagsuberrock gekleidet, ging 
unſer Tiſchler neben den Bahren her, und hoch 
pochte ihm das Herz vor Freude, wenn Vor⸗ 
Gbergehende die ſchöne Arbeit lobten. Als 


man im Hauſe des Kunden augekommen, lief 
Alles zuſammen, das Neue zu ſchanen. Auch 
der Hausherr wurde gerufen und lächelte bei⸗ 
fäuig und zufrieden. „Er ſoll in Zukunft 
mein Tiſchler Sein, denn die Sachen find Io: 
benswerth; laß Er nur Alles behutſam nieder⸗ 
ſetzen. Gott befohlen!“ und darauf ging er 
aufs Comptoir, ver Tiſchler nebſt Geſellen bald 
darauf nach Hauſe. „Meiſter,“ ſprachen dieſe, 
„der Herr ſchien ganz zufrieden und wie reich 
muß er nicht fein, da hat der Meiſter einen 
guten Kunden erhalten.“ — „Ja wohl, Leute, 
das habe ich, und ich bin auch hoch erfreut 
darüber“ — doch auf dem Geſichte des guten 
Mannes war eben keine Freude zu jehen, denn 
er dachte daran, daß die zwei Monate in acht 
Tagen verfloſſen, und der reiche Kaufmann 
ihm von Bezahlung keine Silbe geſagt. Wie 
ſollte das nun werden! Trübe ſaßen, als ſieben 
Tage vergangen, die beiden Eheleute zuſam 
men; da ſprach die Frau: „Auf, lieber Mann! 
faſſe ein Herz, geh' zu unſerm nenen Kunden 
und bitte ihn um Bezahlung. Er wird ein 
Menſch fein und Einſicht haben.“ — Und der 
Meiſter ließ ſich bereden. — 

Schwer ſchlug das Herz, krampfhaft drückte 
er die Krämpe ſeines Huts zufanımen, als er 
nun die Thür des Compfoirs geöffnet und 
rechts und links an hohen Pulten ein Dutzend 
emſig vertiefter Schreiber gewahrte. Er bot 
ihres laut einen guten Tag, keiner antwortete 
ihm. Er wiederholte nach einer Pauſc noch 
einmal die Begrüßung, und mit einem ſcharfen 
Blick ihn meſſend, fragte der Nächſtſitzende: 
„Was haben Sie?“ „Bitte unterthänuigſt, ich 
möchte gern den Herrn ſprechen.“ — „Dort 


unten“ war die Weiſung, indem er rückwärts 
nach einer Ecke des großen Zimmers zeigte. 
Langſam und ſchwer ſchritt der Tiſchler durch 
den Saal; es war ihm, als wenn Blei in 
feinen Fußen läge. Da ſaß der ſtolze Kauf: 
mann, die Stirne nachdenkend in die linke 
Hand geſtutzt, in der rechten die Feder haltend, 
wollte er eben ein wichtiges Handlungs-Projekt 
zu Papier beingen, als, aus Verlegenheit 
plump und halb blind gemacht, der Tiſchler 
gegen die offene Thür des Gitters rennend, 
den Tiefſinnigen plötzlich unſauft aus feinen 
Gedauken riß. Barſch fuhr er empor: „Was 
will er?“ Doch war au keine Antwort zu 
denken Alle im Sinn gehabten uno von der 
klugen Ehehälfte ihm eingeprägten ſchönen 
Worte waren dahin, er war buchſtäblich, wenn 
auch nicht mit der Thüre ins Haus, doch, 
was noch ſchlimmer war, dem Herrn beinahe 
auf die Naſe gefallen. Er ſtand wie verſtei⸗ 
nert. „Nun, was will Er?“ fragte der Haus- 
herr den Sprachlos en und erkannte ihn nicht 
wieder. „Verzeihen Sie, mein Herr. ich war, 
ich bin, ich ko nme, — der Tiſchler, der die 
große Ehre hatte, für Sie zu arbeiten. — 
„So, ſo und? — Er will vorlagen? Ich 
habe noch nichts wieder, Er braucht ſich auch 
nicht zu bemühen, ich werde ISiden, wenn ich 
Seiner benöthige. Vielleicht bald. Adieu!“ 
— und damit neigte ſich Haupt und Hand 
wieder zum Papier. „Ach“ fing der zerſchmet⸗ 
terte Handwerksmann an, „der Herr, möge 
nicht böſe werden, aber ich möchte Sie wohl 
bitten um den Vetrag des Geliefertenz uh habe 
kein Kapital und“ — Verdrießlick erhob ſich 
der Kaufmann: „Ich bezahle nur halbjährlich. 


werden, daß die Wiſſenſchaft keine anderen Ge⸗ 
heimniſſe kennt als diejenigen, nach deren Ent⸗ 
hülluug fie trachtet, und daß eine im allge: 
meinſten Sinne geübte Controlle ohne Barm⸗ 
herzigkeit über jeden ausgeübt wird, der ſich 
dem Kampfe für die Wahrheit auf geheimen 
Schleichwegen entzieht. 
Welchen Gedanken die Zeit 
Einmal erkoren, 
Der iſt gefeit und beſchworen, 
Und wird ewig wiedergeboren, 
Trotz allem Wiederſtreil. 


Seine Feinde mühen ſich ab, 
Mit Schlingen und Banden, 
Sie machten ihn gerne zu Schanden; 
Und wenn er Schon längft erſtanden, 
Hüten ſie noch ſem Grab! 

— Die auf den 13. d. M. anberaumt 
geweſene Sitzung der Stadtverordueten-Ver⸗ 
ſammlung hat nicht abgehalten werden können, 
weil die Mitglieder ½ Stunde nach feſtgeſetzter 
Zeit in nicht beſchlußfähiger Zahl erſchienen 
waren. Auf Grund des § 42 der Städte⸗ 
Ordnung iſt eine neue Sitzung auf Sonna⸗ 
bend, 17. d. M Abends 6 Uhr beſtimmt wor⸗ 
deu. — Gegeu ein unentſchuldigt ausgebliebe— 
benes Mitalied iſt die Strafe von 10 Sgr. 
verfügt worden. 

— Der Tag, an welchem der erſte Spa⸗ 
tenſtich zum Eiſenbahnbau gemacht werden ſoll, 
läßt fich auch heute noch nicht beſtimmen, da 
dies von dem Eintreffen der engagirten Schacht⸗ 
meiſter mit ihren Arbeitern abhängt. Jeden⸗ 
falls wird aber im Verlaufe der erſten Tage 
mit den Erdarbeiten begonnen werden. Die 
Notiz in der geſtrigen „Bromb. Zig.“, nach 
welcher in Broniewice der erſte Spatenſtich 
bereits gemacht ſei, beruht auf einem Irrthum. 


— Am 13. d Mts. ſtand das Dienſt⸗ 
mädchen Caroline Friedrich wegen Kindesmor⸗ 
des vor den Schranken des Schwurgerichts zu 
Brombera. Der Vorfall iſt unſeren Leſern 
wohl bekannt und wollen wir nur noch daran 
erinnern, daß die unnatürliche Mutter dasjenige 
Individuum iſt, welches am 2. Juli cr. ihr 
neugebornes Kind in einer Senkgrube auf 


dem Eiſenwaarenhändler Davidſohn'ſchen Ge⸗ 


höft verſcharrt hatte. Die F. iſt zu fünfjäh⸗ 
riger Zuchthausſtrafe verurtheut worden. 

Poſen. Einem dem Provinzial⸗Landtage 

vorgelegten amtlichen Nachweiſe zufolge ſind 
in der Provinz Poſen bis Ende des Jahres 
1867 theils aus den Mitteln des Provinzial⸗ 
Straßen⸗Bauſonds, theils mit Unterſtützungen 
aus demſelben von Kreiſen, Communen, Ge⸗ 
ſellſchaften oder Privatperſonen überhaupt 276° 
Meile chauſſeemäßig ausgebaut, welche der 
Vollendung nahe geführt worden, wahrend der 
amtliche Nachweis vom November 1865 2663. 
Meile nachweiſt. Es ſind alſo in der Zwi⸗ 
ſchenzeit nur 10½% Meile neue Chauſſee ge 
baut worden — ein Refultat, welches gegen 
dasjenige der Periode von 1892 bis 1865 in 
welcher ſich eine Vermehrung der Chauſſeen 
um 58½ Meile ergeben hatte, allerdings zu: 
rückbleibt. Von den vorhandenen Chauſſeen 
find gebaut: 1) vom Staaie 3 Meilen; 2) aus 
dem Provinzial-Straßen⸗Baufonds allein 39% 
Meile; 3) von Kreiſen und Communen 220% 
Meile; 4) von Actien-Geſellſchaften und Priva⸗ 
ten 13˙ Meile. Im Bau und beziehungsweiſe 
in der Vollendung begreffen ſind ſolgende aus 
dem Provinzial-Straßen-Baufonds prämiirte 
Kreischauſſeen: 

1) von Koſten über Jerka bis zur Dolzig⸗ 
Goſtyner Chauſſee; 

2) von Koſten nach Roszki; 

3) von Roszki nach Magielkaz 

4) von Kozmin nach Butlino wo; 

5) von Klenka nach Zerkow; 

6) von Adelnau nach Sulmierzycez 

7) von Witkowo nach Mielzyn; 

8) von Wongrowitz nach Imielinko und von 
Charbowo, Kreis Gneſen, bis an die 
Wongrowitzer Kreisgrenze; 

9) von Miasteeczko nach Grabow; 

10) von Filehne nach Schlopne; 
Al) von Bromberg nach Schubin; 

12) von Znin nach Gonſawa; 

13) von Gneſen über Labiszynek 
Gonſawaz; 

Außer den bereits vollendeten und den 

noch in der Ausführung begriffenen Chauſſee⸗ 

ſtrecken find in der Provinz noch mehrere 


nach 


auf ſolche Kleinigkeiten können wir uns nicht 
einlaſſen, das macht uns zu viel Umſtände. 
Laß Er ſich dort beim Caſſtrer auszahlen. 
Doch das iſt einmal geweſen. Er muß keine 
Arbeit annehmen, wenn Er nicht anſtändig 
creditiren kaun“ und fo winkte er einem ihm 
zunachſt ſitzenden jungen Mann, demſelben be- 
fehlend, dem Tiſchler die Sunme auszuzahlen. 
Stumm nahm dieſer das Geld in Enpfang, 
und an das Pult des Kaufmanns gehend, um 
die Quittung zu unterzeichnen, floß, erpreßt 
von dem Gedanken, du kanuſt in Zukunft 
eine ſolche Arbeit doch nicht wieder annehmen, 
denn deine Armuth verſchließt dir jede Hoff⸗ 
nung dazu, eine Thräne über feine Wange. 
Der Kaufmann bemerkte fie. — Stumm ver 
neigte ſich der unglückliche Tiſchler und ging. 
Als er die Hälfte des Zimmers durchſchritten 
hatte, rief ihn der Kaufmann zurück. „Hört 
einmal, Meiſter, von den Stühlen kaun Er 
mir noch ein Dutzend liefern, und ich habe 
auch in der nächſten Woche mehr. Doch damit 
Er mir nur in der Zukunft nicht alle Augen 
blicke beſchwerlich wird, und weil Er mir doch 
kein halbes Jahr Credit geben kann, ſo will 
ich Ihm gleich ereditiren. Zahlen Sie dem 
Manne noch 400 Thlr.“, ſprach er zum Caſſirer 
und blickte aufs Papier. Sprachlos ſtand der 
Tiſchler da, im Jnnerſten ers huttert, doch jetzt 
ging er raſch auf den Kaufmann zu, ergriff 
deſſen Hand und druckte ſie herzlich an ſeine 
Lippen: „Dank“, ſtammelte er, „Dank, guter 
Herr!“ — „Laß Er das, lieber Freund. Wenn 
Er ein ehrlicher Mann iſt, ſo braucht Er des 


Dankes nicht. Doch hier kein Aufsehen. Geh' 
Er mit Gott! Ich komme vor bei Ihm und 


will einmal ſelbſt nach ſeiner Wirthſchaft ſehen. 
Adieu!“ 

Froh und überglücklich kehrte der Tiſchler 
zurück. Fleißig arbeitete er, und durch des 
angeſehenen Künden Hülfe ward er ein ge: 
machter Miun. Der ſtolze Kaufmann aber 
fühlte au jenem Morgen eine ſonderbare Re⸗ 
gung in ſeinem Herzen, daß er ſeit dieſer 
Stunde noch manche Thrä tie hervorlockte. Doch 
es war immer eine Thrane der Dankbackeit. 

Und nun noch ein „Merkt's“. Es iſt 
nahezu unverzeihlich, wenn gewiffe Berfonen 
von Stand und Würden Alles eher bezahlen, 
als dem Handwerker für gethaue Arbeit; es 
iſt geradezu irreligiös, unſittlich und ſchändlich, 
wenn man mit der ſchuldigen Bezahlung Jahr 
aus, Jahr ein wartet, ſich ſelbſt Nichts abge⸗ 
hen und den Handwerker Noth leiden läßt, 
und nichtswürdig iſt es. wenn man, belangt 
wegen Schuldigkeiten, die vor Gott und Ge— 
wiſſen giltig ſind, au die geſetzliche Verjährung 
appellirt. Geſetzlich unbelangbatr, bleibt man 
dann ein richtiger Spitzbube vor Gott, der bis 
auf den letzten Heller rechnet. Das Gerede 
von der ſocialen Noth und ſocialen Frage 
kann bezüglich des Handwerker! überſluüſſig ge: 
macht werden, wenn Jeder bei Empfang der 
Waare hald baar bezahlt nach dem Spruüchlein: 
„Zug um Zug.“ Wer in unbezahlten Stie⸗ 
feln, Beinkleidern und Rocken einher ſtotzirt, 
die er bezahlen könnte, wenn er eine Paſſio⸗ 
nen einſchränken wollte, und wer ſeine theure 
Cigarre ſchmaucht, während er beim Handwer⸗ 
ker gebucht ſteht, in dem ft der Keim eines 
— nun was? 


Chauſſeebau⸗Proßj kite bereits beſchloſſen oder ans 
geregt, für welche Provinzial⸗Bauprämien noch 
nicht bewilligt ſind,d theils weil die Bauaus⸗ 
führung vorausſichtlich erſt ſpäter erfolgen 
kann, theils weil über die Mittel des Provin⸗ 
zial⸗Straßen⸗Baufonds bis auf ein Minimum, 
welches zur Prämiirung von nur noch wenigen 
Meilen hinreicht, bereits verſagt iſt. Von 
dieſen noch projectirten Chauſſeen kommen auf 
den Regierungsbezirk Poſen 80 ½ Meile, auf 
den Regierungsbezirk Bromberg 17% Meile, 
zuſammen 97 Meile, für welche bei Annahme 
des Satzes von 4000 Thlr. pro Meile noch 
ein Pramienbetrag von 390,900 Thlr. erfor: 
derlich ſein wurde, zu deſſen Deckung die Mit⸗ 
zel fehlen. 1 
— Das Conſiſtorium der Provinz Poſen 
hat über die dortigen Verhältniſſe im Jahre 
1857 einen Jahresbericht geliefert, nach wel⸗ 
chem die Bevölkerungs Poſeus aus 502,020 
Evangeliſchen, 929,584 Katholiken, 3794 ſepa⸗ 
rirten Lutheranern, 66,160 Inden und 518 
Angehörigen verſchiedener Secten beſtand. 


Anzeigen. 


Die Fabrik landw. Maſchenen 
von E. Herzberg 
in Meu:Bleyen bei Cüſtrin 
empfiehlt ihre in Wriegen, Frankfurt, Kö⸗ 
nigsberg, Bromberg prämiirten 
> 4 
Dreſchmaſchinen 


vorzüglicher Leiſtung unter Garantie. 


I 


Ling re 


Für die Herren Landwirthe. 

Meine Dampf -⸗Dreſchmaſchine, welche jo 
vortreiflich arbeitet und dieſes von allen Seiten 
e iſt, ſteht nun wieder zur Verleihung 
ereit. 


v. Schkopp. 
r r 2 
as Müſtkalien⸗Leihinſtitut 
von s 
E. & R. Herse in Bromberg 
vorm.: A Olszewska 
in letzter Zeit bedeutend vergrößert, empfiehlt 
ſich unter Verſicherung der allergünſtigſten 
Bedingungen wie der ſorgfältigſten Bedie⸗ 
nung zur geneigten Benuzung. Abonne⸗ 
ments beginnen täglich. Proſpekte gratis : 
„Liebig 'e Fleiſch⸗Ertract 
in ½, % und % Pfund⸗Töpfen empfiehlt 
Nr G. Gnoth. 
Niederlage von Liebig's Fleif p⸗Extract in Ino⸗ 
wraclaw bei W. POPEAWSK1. 


Ksiegarnia Langego w Gnieinie poszukuje 


UCZNTA majacego swindectwo sekundy a 
przynajmniej wyäsz&j tereyi i znajacy dokla- 
dnie obydwa jezyki krajowe. 


Dombau⸗Looſe 
à 1 Thlr. 3 Sgr. empfiehlt 
H. Ehrenwerth. 


Ein Commis und ein Lehrling 
finden ſofort Unterkommen in dem Eifenwan: 
ren-Geſchäft von . Sternberg. 


Ein Kariolwagen auf Federn, 
ein⸗ und zweiſpännig zu fahren, iſt billig zu 
verkaufen. Von wem? ſagt die Exp. d. Blt. 


Ein Medaillon 


mit einer eingelegten? Photographie und 

eingravirten Buchſtaben G. S. iſt verloren ge⸗ 

gangen. Finder erhält eine Belohnung in 

Der Exp d. t., 

Zwei größere Getreide- Schüttungen 

ſind zu vermiethen. Bei wem? fagt die Exp. 
5 


14 Wittelshöfer) ſagt in ihrer Nr. 40 in ihren Textſpalten: „ie hatten in? 2 
% früherer Zeit Veraulaſſung, ein uns vorgekommenes unechtes 


5 ſehlt, achtet. 


Ihr Malzextrakt wird für kranke Kinder dringend gebraucht. Sttilte von 
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Die Sicherheit, echte Hoff'ſche Malzproͤdukte zu erhalten, verſchafft ſich das 


728 Pubaikum dadurch von ſelbſt, weng es nur auf den Wdamenszug Ahaunn R 


Hoff, welcher auf den Etiquetien der echten Waare ſteht, und bei der unechten [iR 
Die unechte, ein nachgeahmtes Erzeugniß der neueren Zeit, verſucht 
ſich durch Beſchimpfung der echten Hoff'ſchen Malzfabrifate Abſatz zu verſchaffen. 
Die echten Hoff'ſchen Malzfabrikate find aber in der ganzen Welt gekannt und SER 
anerkannt; ihre amtsärztliche Erprobung und Bezeichnung als ausgezeichnete Heil- ip 

nahrungsmittel, die amtliche Beſtäzigun;, als höchſt hilfreich bei großem Säſte- 
verluſt, ſtarker Abmagerung, Hämorkhoidal⸗ und Bruſtleiden, Schwindſucht und f 
bedenklichen Huſtenreiz kennzeichnet fie. Wer in unſerer Zeit von dem Treiben & 
der Induſtrieritter befreit bleiben will, lege ſich nur ſolgende Fragen vor: Welche 
Burgſchaften bietet das fragliche Produkt für ſeine Echtheit? In welchem Rufe f 
ſteht das Fahrikat? Wie lange beſteht das Geschäft? Iſt die Waare wiſſenſchaft⸗ 
lich erprobt? Wie ſprechen ſich die Aerzte im Allgemeinen darüber cus? Ge 
ſtartet mir mein Hausarzt den Genuß, oder empfiehlt er mir denſelben? — Die; 
„Wiener Mediziniſche Wochenſchrift“ (herausgegeben und redigirt von Dr. L. 


und esenſogenanntes Malzbier zu verurtheilen. Umſomehr DEN 
es Pflicht, die echten Aohann Hoff'ſchen Fabrikate, welche den 

Beifall vieler Aerzte erhalten haben nid ſe bſt in den höchſten K- 
Kreiſen beliebt find, anch als Stürkungs: und Seilnahrungemet⸗ B) 
tel in Krankheitsanfällen zu würdigen.“ Es wird unn auf den amt: CR 
lichen Bericht der k. k. Feldſpitäler⸗Direktion des 9 Armeecorps in Schleswig FAR 
vom 10. September 1864 verwieſen, welcher ſagt: „Das Hoff'ſche Malzexteact- FR) 
geſundheitsbier hat ſich in allen beobachreten Fallen als vorzuglich nährend und SE 

ſtärkend erwieſen und hat beſonders bet Trägheit der Funktionen der Unterleibs- Fi 
organe, bei chroniſchen Katarrhen, großem Säfte verluſt ze. als ein „„ausgezeich⸗ a8 
netes Heilnahrungsmittel““ gewirkt.“ — Ferner wird auf das asntliche Gut⸗ 
achten des Stadtphiſikus Hru. Dr. Granichſtatten und des Prof. und Chem. Hru. eh 
Or. v. Kletzineky beſonders Gewicht gelegt, welches beſagt, das das Hoff'ſche 
Malzextract mit großen Erfolgen anzuwenden ſei bei Schwäche der Verdauungs⸗ 
werkzeuge, Bruſtaffektion, Neigung zu Zehrfiebern ꝛc. — Der Schluß empiehlt 
die Hoffichen Malzfabrikate (Malzextrakt⸗Geſundheitsbier und Malz(geſundheitgchen F 

kolade) als ſehr empfehlenswerthe Diätmittel unter Warnung vor den nachge⸗ 
machten Fabrikaten. — Ein Paar Zuſchriften: „Das Malzextrakt G ſundheitsbier! 
hat meine ſehr geſunkenen Kräfte ſichtlich gehoben und mir bei meinem auban- Kiez 
ernden Halsleiden große Erleichterung gewährt.“ Pfotenhauer, Walter in T 
Sommersdorf — „Ich bitte, mir von Ihrer vortrergichen Malzchokolade ꝛc zu Riize 
ſenden. Wir haben längere Zeit von Ihren heilſamen Malzpräparaten gebraucht, 
de) fürchten wir Tauſchung und wenden uns irekt an Sie.“ Paſtor f 
Matzen in Fielstrup (Schleswig.) — Neuſtadt⸗Eberswalde, 11. Septbr 1868. in: 


Seh TRUE, 


d 
> — 10 x > 
ETF 1 or Er 2 ern 
= - 1 
—v— — — — ü6üä—ͤ̃ — 


Braun p A. Frau Gräfin zu Egloffſtein. 8 BE: 
Die Niederlage befindet ſich in Indwraclau bei edolph J. Schmul. J 
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Bekanntmachung. 


Die Einnahme der Chanſſeegeld-Hebeſtelle zu Jaxice zwiſchen Inowraclaw und Bromberg 
mit einer zweimeiligen Befugniß ſoll vom t. Januar 1869 ab anderweitig verpachtet werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf 


den 10. November er, Vormittags 9 bis 12 Uhr 


im Amtslocale des Steueramtes zu Inowraclaw anberaumt, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen eingeſehen werden können. 
Als Bietungs⸗Kaution ſind im Termine 250 Thlr. zu deponiren. 


Königliches Haupt⸗Joll⸗Amt. 
R Hm zu än men, U 


empfehle ich mein bedeutendes Lager von 


Möbel-, Poller: u. Spiegelmaaren, 


slideſter und dauerhafter Arbeit zu 


ateffallend billigen Preiſen. 
J. Lichtstern. 


Meine 
Leipziger Meßwaaren 
ſind bereits eingetroffen, und empfehle ich die 
neueſten und modernſten Kleiderſtoffe für die 
Herbſt⸗ und Winterſaiſon zu den billigſt n 
Preiſen. 1 


J. Gottschalks Wwe, 


n Inowraclaw. 
Düffelmänkel, Paletots, Jaquekte 
und Jacken 


empfiehlt in großer Auswahl ſchön und ge⸗ 
ſchmackvoll zu recht billigen Preiſen 


J, Gottschallis Wie. 


Ausverkauf 
von reellen Tuchwaaren zu billigen Preifen bei 


A. Michalski & Co. 


in Suowraclam, 


M andels bericht. 
Incwraclaw, 14 Oftober 
Man zahlt für: 

Weizen friſche 128 131 bunt, 14 65 Thlr 131 35 
hellbunt 66 67 Thi. 163 13 fein hockbunt 69 — 70 
Thlr. 131 weiß 70 Thlr. alles p. 2125 Pfd. 

Roggen 127 132 Pf. 47 bis 48 Thlr. p. 2000 pfd 

Gute Fultererbſen frei von ſchwanzen 5051 Thlr. 

Gerſte große 44— 46, lleine 41 — 44 Thlr. p. 1875 fd, 

Hafer 1½ bis 17, Thlr. p. 50 Rip, 

Kartoffeln 9 —11 Sgr. pro Scheffel 


Brömbern, 14 Oktober 

We zen, l 1: 66 — 68 Thir. 133— 185 69 
— 72 Thlr., feinfte Qualität 2 Thlr. über Notiz 

Roggen 51 Thlr. 

Gerſte große 41— 46 Thlr. 

Gerſte kleine 4244 Thlr. 

Erbien 52 56 Thlr. 

Seite 17 ½ Thle. 


Preis-Courant 
der Feühlen⸗Adminicration zu Bromberg 
b. 12. Oktober. 


en a Unverſteuert Verſteuert. 
eunen 
Beunenung der Fab ikate I 100 Bid. | pr. 100 rn 
Ga) Ion En. 
Bez Mehl Nr 1 . 70 % 41 
1 5 2 4 28 5 29 
95 2 3 3 8 eh ie 
Sustermeyl 1 28 1 28 
Kleie 11 20 1 20 
Roggen⸗Mehl N.. 1 4 6 ae e 
” r „5 2 9 2. | 4 | 3 
= = 3 2141 —— 
Gemengt-Mehl(hausbacken)] 3 12 319 
Schrot 2 5 5 
Futtermehl 9 gi? 
Kleie 1 20 1 20 
Graupe Nr. 1 810 8 28 
m 8 > 6 | 18 
en 3 20 26.8 
Grütze Nr 1 4 20 5 3 
b b 4 — 4| 13 
Rohmeht 3 16 5 
Futter mehl 1 De 1122 
SE — — 


Foſen, 13. Ou. (Soſeph ränkel.) Wer ter, rang 
Roggen, Herbſt 52¼ 52 0 
Ocl.⸗ Rob. 491, 1 Nov. Dec. 4%% 
Dee 1868.Jan. 18.9 — Frühjahr 48 ½ Y, 
per 2000 Pfd. 
Spiritus, Oct. 1634 / 
Novbr. 15 ½ 3, 
December 16¼ 
Jau. 15% Febr. — Nobbr.⸗Mar — per 8000 % Tr. 
Gek. 15000 Quart. 


Berlin. 14 Oltober 

Roggen feſt loco 58 - 
58 DM Mon 55½ April-Mei 1%, 

Weuen Oct. 68 AL” 

Spiritus ıoco 181772, Okt.! Olf. Mop. 17 5 
Rüböl: Oct.⸗Nov. 9% bez 

Poſener neue 5% Pfandbriefe 8 b⸗ 
Amerikaniſche 6% Auleihe v. 188 73 
Ruſſiſche Banknoten 84% bez 


Danzig. 14. Oktober. 
Weizen Stimmung flan. Umag 20 8 


Druck und Verlag von Hermann Cugel in Inowrachw. 


— — — 
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